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Anmerkungen zu alten und „neuen bemühungen", die pädagogbche Vernunft zu identifi¬
zieren*
1. „Die Wbsemchaft bt unser Gott" (Horrobin)
Da fragt eines Tages allen Ernstes ein „wissenschafthcher" Astrologe auf dem Umweg
über eine philosophische Fakultät bei der naturwissenschaftüchen Fakultät einer deut¬
schen Universität wegen eines Lehrauftrags an. Der Dekan, seines Zeichens theoretischer
Physiker, reicht das Petitum „zuständigkeitshalber" an die „mit Sternleserei befaßte
kulturwissenschafthche Fakultät" weiter, deren Dekan zu dieser Zeit zufällig ein Päd¬
agoge war. Da sich diese wahre Geschichte zwar noch kurz vor Ende des 2. Jahrtausends,
zum Glück aber in der Faschingszeit (zwischen zwei Samuraiverdächtigen des abgefeimten
Witzwortes) begab, war die tatsächlich viel buntere und noch weit umständereichere
Geschichte bald vergessen. Geblieben ist die Frage wechselseitiger Besorgnis bei zufälü-
gen Begegnungen, wie die Sterne nun stünden und was für Physik und Kultur zu besorgen
sei. Da jedoch der erwähnte talentvolle Nachwuchsphysiker, „dem die Natur den Begriff
der Taille versagt hatte" (Nietzsche über einen Angehörigen des Erwin-Rhode-
Freundschaftskreises) später von einem Chemiker gleichen Sinnes im Zusammenhang
einer wieder anderen Geschichte unerwartet Beisprung gegen den oben erwähnten
astrologieverdächtigen Kulturpädagogen erfuhr, erinnerte sich dieser, was Snow in den
„Zwei Kulturen" gegen jene gesagt und beklagt hatte und tröstete sich mit Wolfgang
Stegmüllers „Betrachtungen zum sog. Zirkel des Verstehens und zur sog. Theoriebela-
denheit der Beobachtungen" in „Walther von der Vogelweides Lied von der Traumhebe
und Quasar 3 C273"1.
Die Wissenschaftsgeschichte kennt ganz unterschiedhche, nicht selten widersprüchliche
Beurteilungen wissenschaftücher Methoden, Ergebnisse und Anwendungen; Rangord¬
nungsstreit und akademische Ehrenhändel sind so alt wie die Wissenschaft selbst. Nicht
immer hat dabei die „Vermählung von Gehirnwindung und Bügelfalte" (G. Benn) die
Vorhand, denn die (spätmittelalterhche) „Rabies theologorum" ist ein durchgehender
* Friedemann Maurer (Hrsg.): Lebensgeschichte und Identität. Beiträge zu einer biographischen
Anthropologie. Frankfurt: Fischer 1981. 187 S., DM 9,80. - Werner Loch: Lebenslauf und
Erziehung, (neue pädagogische bemühungen. Bd. 79.) Essen: Neue Deutsche Schule 1979,187 S.,
DM 14,80. - Jürgen Henningsen: Autobiographie und Erziehungswissenschaft. Fünf Studien,
(neue pädagogische bemühungen. Bd. 87.) Essen: Neue Deutsche Schule 1981.135 S., DM 14,80.
1 Stegmüller, W.: Rationale Konstruktion von Wissenschaft und ihrem Wandel. Stuttgart 1979,
S. 82: „Femer hat sich ergeben, daß gewisse Formen des Verstehenszirkels in einem engen
Zusammenhang stehen zu dem Problem der Theoriebeladenheit der Beobachtungen. Und
schüeßüch haben wir die Einsicht gewonnen, daß kerne einzige Form des Zirkels dafür nutzbar
gemacht werden kann, um Geisteswissenschaften von Naturwissenschaften oder historische
Wissenschaften von nichthistorischen Wissenschaften systematisch abzugrenzen oder gar positiv
auszuzeichnen. Denn ... potentieU bedroht sind von aüen diesen Schwierigkeiten sämtUche
Wissenszweige."
Z.f.Päd., 28. Jg. 1982, Nr. 6
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Charakterzug der abendländischen Wissenschaft, einer der von Melanchthon (u. a.)
genannten Gründe, warum er zu sterben wünsche. - Da nach Jean Paul über Erziehung
reden bedeutet, „fast über alles gleichzeitig reden", hat sich die Pädagogik mit ihrer
Einordnung in das zeitgenössische Wissenschaftsorchester seit eh und je nicht leicht getan,
und die Selbstdefinition ihrer Aufgaben, die Methoden ihrer Bearbeitung und die
Zugangsart folgen schwer feststellbaren „Regeln" des wissenschaftüchen Wandels selbst.
2. Darstellungen - Anmutungen des ersten Eindrucks
Einem neuerüchen (Wieder-)Interesse an Geschichte folgend, „den Menschen als
geschichtüches Wesen zu verstehen"2, dessen Lebenslauf, nicht allein und ausschüeßüch
zweckrationalen Erwägungen unterhegt, sind die drei genannten Büchlein vorzustellen,
deren äußeres Kleinformat ihrem Inhalt umgekehrt proportional ist. Während Maurers
„Lebensgeschichte und Identität" sieben Vorträge (von U. Jeggle, W. Loch, A.
Lorenzer, B. Görlich, F. Maurer, Th. Ziehe, Th. Uexküll, H. Halbfas) aus dem
Studium generale der Technischen Universität Braunschweig im Fischer-Taschenbuchfor¬
mat vereinigt, sind W. Lochs und J. Henntngsens „neue pädagogische bemühungen"
Einzelgängerpädagogik, die, unbehaust am Rande des Zeitgeistes, von jenen vermutlich
nicht einmal registriert wird, die von der offiziellen Erziehungswissenschaft die Perfektio¬
nierung des mobilen pädagogischen Umweltinventars einschließlich der Schüler und ihrer
Eltem erwarten. Unmittelbare praktische oder gar ideologiekritische Funken, wissensso¬
ziologische Supernovae, kommunikationswissenschafthche Exaltationen oder systemtheo¬
retisch arkanisierte Erleuchtungen sind da nicht zu gewinnen; es fehlen gmtm und gestm
der Planer mitteleuropäischer Generalverbesserangen, die, wie das „Manifest Dada",
nicht wissen wollen, „daß es vor uns andere Menschen gab"3. Als pädagogische Projektio¬
nen einer „geschichtüchen Anthropologie" sind sie mehr auftypen- und klassenbUdendes
Individuelles als auf berufliche und poütische Praxisanweisung i. w. S. ausgerichtet. Ihre
Nähe zur Schönen Literatur, jener beschaulichen Sommertagsbucht lebenssatter Verfas¬
ser von (Auto-)Biographien und „Confessiones" und den Zeitdiagnosen des erhobenen
Zeigefingers der „Berichte..." und „(Lebens-)Erinnerangen", be-lebt eine Szene im
wörtüchen Sinn, die seit langem dem tödüch-tierischen Emst der Abstrakten undExakten
Weizsäcker, C. Fr. von: Im Garten des Menschüchen. Beiträge zur geschichtüchen Anthropolo¬
gie. München/Wien 21977, S. 15.
Wer sich gern in Weltschmerz und in Affekten der Weltverbesserangsgelüste badet, muß schon zu
Ph. Aries, L. deMause, R. Kreis, K. Rutschky, E. M. Johannsens und anderen Co-Autoren
und Kommentatoren der in der Zwischenzeit schon fast wieder zur Modebewegung reüssierenden
„geschichtüchen Anthropologie" greifen (daher ist der folgende Katalog mengenmäßig unvoüstän-
dig): Aries, Ph.: Geschichte der Kindheit. München 1975. deMause, L.: Hört üir die Kinder
weinen. Eine psychogenetische Geschichte der Kindheit. Frankfurt 1977. Kreis, R.: Die verbor¬
gene Geschichte des Kindes in der deutschen Literatur. Deutschunterricht als Psychohistorie.'
Stuttgart 1980. Rutschky, K. (Hrsg.): Schwarze Pädagogik. QueUen zur Naturgeschichte der
bürgerüchen Erziehung. Frankfurt/Berün/Wien 1977. Hardach-Pinke, I./Pinke, G. (Hrsg.):
Deutsche Kindheiten. Autobiographische Zeugnisse 1700-1900. Kronberg 1978. Gelis, J./Laoet,
M./Morel, M-F.: Der Weg ins Leben. Geburt und Kindheit in früher Zeit. München 1980.
Johannsens, E. M.: Sozialgeschichte der Kindheit. Frankfurt 1978. Brückner, P.: Das Abseits
als sicherer Ort. Kindheit und Jugend zwischen 1933 und 1945. Berün 1980. - Man sieht: Das „Jahr
des Kindes" ün „Jahrhundert des Kindes" hat seine Wirkung getan; es darf wieder über anderes
geschrieben werden.
„Geschichtliche Anthropologie" und Gebteswbsemchaftliche Pädagogik
unter der Sekundanz „kritischer" wissenschaftstheoretischer Wissenschaftsgesundbeter
vorbehalten büeb.
Dieser Wechsel schon des Kunststils der Bühnenbüdnerei, der die erziehungswissen¬
schafthchen Denkfiguren nicht nur wie in einem Scherenschnitt im Profil, sondern auch
und eigentlich überhauptin der Tiefe des Raumes und der Zeit vorführen soll, kommt dem
Rückgang von Hegel und Ostwald zu Goethe und Kierkegaard gleich; so, wenn
Henntngsen die Autobiographie als „erziehungswissenschafthche Quelle" (S. 9), „als
sprachhch gestaltetes Bildungsschicksal" (S. 11) in den Bhck nimmt, jeweils auch eine
„Bildungsintention" unterstellt und sodann allen darauf bezogenen „Tatsachen" „empiri¬
schen" Charakter zuspricht (S. 23); so auch, wenn Loch die Figur des Lebenslaufs
(„curriculum vitae") zum erziehungswissenschafthchen Vermessungsinstrument und
gleichzeitig zum Bedingungs- und Bezugsrahmen des Lehrplans („curriculum scholasti-
cum") macht.
Henningsen gruppiert seine Überlegungen um eine „Studie zu August Hermann
Francke" - „ein klassischer FaU" - (S. 41-68) unter dem Topos: „Jeder Mensch erfindet
sich seine Geschichte" (M. Frisch). An Jacob Grimms Selbstbiographie und an Belegen
zu ganz verschiedenen „BUdungsschicksalen" (Henry Adams, Lincoln Steffens,
Wilhelm Grimm) versucht er unter dem Titel „Unglück bildet" (S. 89—109) darzulegen,
wie jede Heimsuchung, jede (Lebens-)Krise unplanbares Schicksal bleibt, das bewußt und
skrupellos spielen zu wollen der Erzieher sich nicht anmaßen soll. Da ist ein erhebliches
Maß säkularisierter (Leidens-)Theologie der Zuchtmittel Gottes in existenzphüosophi-
scher Diktion im Spiel, die in die in der Zwischenzeit so „aufgeklärte" pädagogische
Landschaft zeitgenössischer Sicherheitsfiktionen hineinpaßt wie Pinguine in die Oase
Siwah. Der leitende Gedanke Henningsens, der auch bei Loch (S. 16) auftaucht, ist:
Erzählende Erfahrungsvergewisserung „macht... fest, was auseinander zu fließen droht,
sie erzeugt einen Gleichgewichtszustand, eine Homöostase, sie stiftet Identität"
(S. 109).
„Identität" in der Turbulenz und Vielverflochtenheit der je einzelnen Lebensgeschichten,
die je nachdem u.U. für Gruppen oder Generationen stehen können, ist so, wenn auch
anders eingefädelt, das Thema der von F. Maurer herausgegebenen Braunschweiger
Ringvorlesung: Da erzählt Utz Jeggle in historisch, soziologisch und volkskundlich weit
ausholender UHLAND-schwäbischer Volkstümlichkeit und gut gemischter Maulbronner
Gelehrsamkeit die Herkunft des Menschen aus Land(schaft) und Geschichte und die
Formung durch seine Heimat, mcht ohne elegische Verhaltenheit der Schicksale geistiger
Entwurzelung (am Beispiel Amerys) zu gedenken. Da schreibt W. Loch, hier als
Mitautor, „Zwei Kapitel aus einem verdrängten Curriculum" zu den „Anfängen der
Erziehung", die dem Paradigma des „Lebenslaufs" (S. 31-84), dem von ihm sog.
„curricularen Erziehungsmuster" (S. 44) folgen. Dieser Beitrag ist ein Musterbeispiel
pädagogischer Neustrakturierang der Ergebnisse anthropologischer und pädologjscher
Grandlagenforschung am Leitfaden geisteswissenschaftlicher und lebensphüosophischer
TheoriebUdung im Sinne Diltheys. Da traktieren Lorenzer/Görlich „Lebensge¬
schichte und Persönlichkeitsentwicklung im Spannungsfeld von Sinnlichkeit und Bewußt¬
sem" (S. 84-104) mit der gelegentUch von fahlen Blitzen erhellten gründüchen Umständ-
hchkeit des Frankfurter genim loci, der von „Sinnüchkeit" viel, aber in Übereinstimmung
mit der phUosophischen Tradition von „Bewußtsein" - es sei denn in der Form des
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„geseUschafthchen Bewußtseins" - recht wenig weiß und der Frankfurter Psychoanalyse,
Symbohschen Interaktionismus, FreiheitsphUosophie und sprachanalytische Ethik in
galantem Jargon der Uneigenthchkeit zu trauter Schreibtischpolygarnie eint (S. 98: „Mit
der sprachhchen Handlungsorganisation wird die individuelle Praxis einem Schematisie-
rungszwang unterworfen, der widerspruchserzeugende Konflikte innerhalb der einsoziali¬
sierten Erlebnisstruktur aufspürt"). -Befragt werden schheßhch „Lernen" (F. Maurer),
„politisches Bewußtsein" (Th. Ziehe), „Krankheit" (Th. v. Uexküll) und „Religiosität"
(H. Halbfas) auf dem Hintergrand der Lebensgeschichte4. - Auch hier der gleiche
Leitgedanke (wie bei Henntngsen): Von einer „Antwort auf die Frage, wer wir sind,
können wir im Grande nicht anders Kunde geben als durch die Erzählung unserer
Geschichte. Und durch die Verschiedenheit unserer Geschichten heben wir uns von den
anderen ab und durch diese Verschiedenheit konstituiert sich wiederam unsere Identität"
(Maurer im Vorwort, S. 8).
Endlich „Lebenslauf und Erziehung" von Werner Loch, O. F. Bollnow zugeeignet,
variiert das sprachkonstraktivistische Grundmuster der vorgenannten Schriften in einer
nunmehr systematischen Straffung, die die (theoretische wie praktische) Fruchtbarkeit
wiederbelebter DiLTHEYScher Intentionenund Aspirationenbelegt. Die Fakten, Materia¬
hen und Fragestellungen der herkömmlichen Pädagogik werden in acht Kapiteln mit
verschiedenen An- und Ausleuchtungstechniken auf die Leinwand des Lebenslaufs
projiziert: Lebensalter (I), Zukunftsaspekt (II), soziale Herkunft (III), Subjekt- und
Objektsein des Edukanden (IV), Selbstverwirkhchung (V), Lebenslauf bei den pädagogi¬
schen Klassikern (Comenius, Rousseau, Pestalozzi, Schleiermacher, Fröbel,
Herbart) (VI), Lebenslauf in Diltheys lebensphilosophischem Ansatz (VII) und
schließlich VIII: „Der Lebenslauf als Horizont des pädagogischen Verstehens". - Loch
entfaltet eine ganze pädagogische Theorie, die die Paradigmen der geographisch begrenz¬
ten pädagogischen Klassik mittels der DiLTHEYschen Hermeneutik mit der neueren
geographisch entgrenzten internationalen Erziehungsforschung verbindet - mit der
stillschweigenden Einschränkung, daß nicht jede „kreative" und jede „gesellschafthche"
Nötigung in den Rang erziehungswissenschaftUcher „Erkenntmsse" erhoben werden
müssen. Gleichwohl ist von „Soziahsation" und „Enkulturation" genauso die Rede wie
von „Lebensgeschichte", „Schicksal", „Entwicklung" und „Lebenszielen" (S. 16f.). Die
Re-Interpretation pädagogischer Grundbegriffe nach Maßgabe der Kategorie „Lebens-
lauf"/„Lebensgeschichte" ist nicht nur eine wissenschaftsgeschichthch (über)fälüge Re-
Formation des pädagogischen Denkens; es ist vor allem ein Appell an das erzieherische
Gewissen derer, die man unter dem Titel des „fremdbestimmten Rollenträgers" von
Würde und Last des Selbstseins allzu leichtfertig von vorgebüchen Zumutungen entlastet
Der Niveauunterschied der einzelnen Beiträge ist z.T. beträchthch; so, wenn Ziehe mit einem
Starkstromkabel an der Moralkrise des „modernen" Bewußtseins hängt, seme Verlegen- und
Ratlosigkeit artig mit den Schneüformeln aUgemein gewordener Kultur- und Zivüisationskritik
ausgleicht und anschließend Th. v. Uexküll in einem in jeder Beziehung lesenswerten Beitrag die
Krankheit des Menschen als gestaltendes Moment der Lebensgeschichte in den großen phUosophi¬
schen Zusammenhang einer sehr reaütätsnahen Phüosophie der Subjektivität bringt. Der abschUe¬
ßende Beitrag von H. Halbfas schüeßüch sprengt mit gedankUcher Reife und Tiefe den Ansatz
einer auf Biographie und Lebensgeschichte(n) gestützten Pädagogik, insofern Identität „niemals"
über erzählend fixierbare und ablegbare Gestalten der „individueUen Schicksalhaftigkeit" gewon¬
nen werden kann, weil „jede Mythobiographie... aspekthaft und fragmentarisch" ist (S. 172f.).
„Geschichtliche Anthropologie" und Gebteswbsemchafiliche Pädagogik
und zu neu definierten Funktionen „befreit" hat, eine Rücklenkung in die vielfältigen
Bedingungen des Lebens, denen alle Erziehungsbeteihgten unterworfen sind.
3. Sprachkomtruktivbmm ab Matrix „erfundener Wirklichkeit" (Watzlawik)
Die drei genannten Veröffenthchungen sind bei aller Verschiedenheit des Ansatzes, der
Gangart und der (psycho)logischen Textur durch ein sprachkonstraktivistisches Merkmal
verbunden. Henntngsen und Maurer vermerken ausdrücklich, daß die Leute sich (zur
Organisierung ihres Lebenslaufs) ihre Lebensgeschichte (nachträghch) regelrecht
„machen"; bei Loch findet dieser Gesichtspunkt eine mehr beiläufige Erwähnung (z.B.
„Lebenslauf und Erziehung", S. 16, mit dem Hinweis auf W. Schnapp „In Geschichten
verstrickt") und gehört mehr zur eingehüllten Rationahtät des „Lebenslaufs" allgemein,
insoweit er erst durch Sprache für Dritte und als rückkoppelnde Präzisierung in der
Praxisspirale Erleben-Ausdruck-Verstehen (S. 104) reflexiv als „Selbstverständnis"
bewußtseinsexistent wird (S. 141). Was Loch für „primäre Interaktionssysteme" (Mau¬
rer 1981, S. 49f.) als (Sinn-)„Einlegung" als Gegenbegriffzur Auslegung im Anschluß an
Avenarius/Husserl einführt, gilt dann auch für das pädagogische Verstehen eines
Lebenslaufs, sei es durch die sprachliche Summierung von Geschichten zu einer (autobio¬
graphischen) Lebensgeschichte, sei es durch die urtümliche Neugierde eines mehr oder
weniger innerlich beteiligten wissenschaftlichen Interessententums, welches mit professio-
nalisierter Geschicklichkeit das Gelände bis hart zur (Datenschutz-)Grenze und ggf. bis
zur Gürtellinie erkundet. Daß „Einlegungen" u. U. mehr sind als bloß unterschiedüche
Auslegungen der gleichen (Lebens-)Daten, zeigt das vergleichende Studium von Biogra¬
phien, die sich auf die gleiche Autobiographie oder biographieanaloge Materialien (z.B.
Briefe, Tagebücher u.a.) beziehen; die „Confessions" gibt es nur einmal, und wie viele
RoussEAU-Biographien?
Das Problem der pädagogischen Ergiebigkeit des Lebenslaufparadigmas läuft demnach
auf die Frage hinaus, was innerhalb der ohnehin immer vorhandenen Schwierigkeiten des
Verstehenszirkels an u.U. einlegungsbedingter „Varianz" über typische, regelhafte und
-ähnliche Lebensverläufe sozusagen hinausschießt. Kurz: Inwiefern hat es die biographi¬
sche Methode mit (mehr oder weniger) erfundenen Wirklichkeiten zu tun, die uns aus den
Erzählungen der Kriegsveteranen, der Jäger, der Traumdeuter und Münchhausens so
bekannt sind? Man braucht gar nicht die „Neue Umweltlehre" des Barons von Uexküll
und/oder die WnTGENSTEiNschen „Sprachspiele" zu bemühen, um der wissenschaftlichen
„Objektivität" des Auszählens, Vermessens und Korrelierens zu nahe zu treten; schon im
„Entstehungszusammenhang" einschließhch seiner Verpackungsart wird die biographi¬
sche Wirklichkeit vormodelliert.
Wenn sich jeder Mensch „eine Geschichte erfindet
"
(so Henningsen im Anschluß an
Max Frisch), wenn Identität „zurückgreifende Deutungs- und Eroberungsarbeit in
unsere singulare Herkunftsgeschichte hinein" ist (Maurer, S. 9) und wenn sich Lebens¬
geschichte und Erziehung wechselseitig erhellen und die Erzählung (der eigenen Lebens¬
geschichte) eine „elementare Ordnungsform des menschlichen Erlebens" mit „sinngeben¬
der Funktion" darstellt (Loch 1979, S. 143), dann ist so gewonnene Erkenntnis nicht
büdförmige (ikonische) Übereinstimmung mit der ontologischen Wirklichkeit, sondern
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Suche nach passenden Denkfiguren und Verhaltensweisen; nicht auf Richtigkeit, sondern
auf (An-)Passung kommt es an. Der Weg zu Watzlawicks „erfundener Wirküchkeit"5
ist dann nicht mehr weit: Wissenschaft ist dann nicht Erkennen von etwas außer uns
Vorhandenem, sondern die Konstraktion einer Wirküchkeit. Das Konterfei des Mil-
GRAM-Experiments, „self-fulfüling prophecy", „Pygmalion", „persönliche Gleichungen"
aller Schattierungen und Ebenen („erkenntnisleitendes Interesse" etc.) rücken dann ggf.
in den Rang wissenschaftslegitimer Erkenntnisformen, und das neue „Ding an sich" des
Transzendentalismus aus den Geschichten von Hundert-und-einem-Tag ist erfunden.
Dann ist nicht nur, wie Theodor Lessing meinte, Geschichte Sinngebung des Sinnlosen,
sondern auch das Erzählen der (individuellen) Lebensgeschichten ein sprachgeleiteter
(Sinn-)Einlegungsakt.
In dieser extremen Konsequenz eines auf die Spitze getriebenen Gedankenspiels verste¬
hen aber weder Loch noch Henningsen noch Maurer ihre Beiträge und ihre „neuen
pädagogischen bemühungen", die insoweit alte Mühen sind, nach vielerlei Narreteien dem
Narrativen in der Pädagogik wieder Heimatrecht zu verschaffen. Im Grunde wollen sie
etwas sehr Einfaches und Elementares sagen: Schaut euch die Lebensläufe der X, Y undZ
genau an und achtet auf die Umstände im einzelnen; es gibt da vieles zu lernen -
Lehrbuchunfähiges, ganz und gar Unkonventionelles, als Anschauung der Vorkommnisse
und Verkommnisse eines wie von Laplace's Dämon hingewürfelten Retortendramas,
das uns - je nachdem: Gottseidank oder leider - nie berührt hat; aber auch viel
Gleichförmiges, immer Wiederkehrendes, eine Art nutzbares Abecedarium des normalen
Lebenslaufs ohne gewaltsame Einschnitte und Verwerfungen. Dies ist geisteswissen¬
schaftliche Pädagogik, deren Produkte heute in ganz unterschiedhcher Quahtät auf den
Markt kommen; jenes ist ein Stück „geprägter Form, die lebend sich entwickelt" und die
nicht eigenthch Gegenstand eines Bildungsprogramms sein kann, sondern sich aus dem
Büdungsprozeß des Lebens ergibt. Kurzum: Unsere über die geschichthche Anthropolo¬
gie zusammengeschirrte Autorentroika Henningsen-Loch-Maurer betreibt die Rück-
holung der Erziehungstheorie aus gemachten, vermeinthch geschichtsverfügenden Hin¬
terwelten in das gemeine Schicksal Sterbhcher unter der Herrschaft des allgewaltigen
Chronos, der curriculum vitae etscholae wie rassische Puppen ineinander verschachtelt;
sie will zurück hinter die Schallmauer der Zeit, vor der der Mensch zwischen Geburt und
„iter extremum" (Comenius) wieder in die natürlichen Proportionen des Lebens eingefügt
ist, bevor er als „homo dbcem" (Loch) in Ansprach genommen wird. Im Grunde handelt
es sich um eine Gegenposition ohne explizite Wissenschaftstheorie zu allen nomotheti¬
schen Erklärangstheorien im Umkreis des HEMPEL-OppENHETM-Schemas, die wissen¬
schaftliche Erklärungen vom Vorhandensein wenigstens einer deterministischen oder
probabilistischen Gesetzeshypothese im Beweisgang abhängig machen. Sie geht von der
Voraussetzung aus, daß geschichtliche, also auch lebensgeschichtliche „Erklärang" mit
Hilfe der Textur einer Erzählung (narrativ) möglich ist, soweit sie entweder die hinrei¬
chenden und/oder notwendigen Bedingungen der zu erklärenden Sachverhalte deutlich
macht. Es ist kein Zufall, daß die Auseinandersetzung zwischen dem „narrativen" Ansatz
und der sog. „Covering Law Theory" in der angelsächsischen Welt, die streng zwischen
5 Watzlawick, P. (Hrsg.): Die erfundene Wirküchkeit. Wie wissen wir, was wir zu glauben wissen?
Beiträge zum Konstraktivismus. München 1981.
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„arb" und ,science" unterscheidet, jetzt erst nachholt, was die „Südwestdeutsche Schule"
des Neukantianismus (Wtndelband/Rickert) in der Entgegensetzung von nomotheti¬
schen und idiographischen Wissenschaften vor einem Menschenalter zum vorläufigen
Abschluß gebracht hat.
4. Von der „Rechtgläubigkeit" der gebteswbsenschaftlichen Pädagogen
Im Kapitel VIII („Der Lebenslauf im Horizont des Verstehens") knüpft Loch ausdrück¬
hch an Dilthey an. „Verstehen" und „Erklären", inzwischen durch die internationale
wissenschaftstheoretische Feinschrotmühle gelaufen, sind unentwegt Gegenstand immer
neuer Erörterungen. Nach dem PoppER-Fieber der sechziger und siebziger Jahre sind die
Helden müde; aber dem Erschöpfungsfrieden ist nicht zu trauen.
Im Vorwort S. 10 zu „Lebenslauf und Erziehung" reklamiert J. Muth für W. Loch, der
wahre und echte Erbe der geisteswissenschafthchen Pädagogik DiLTHEYScher Provenienz
zu sein; vom „Ausgang ihrer Epoche" könne nicht die Rede sein6. Loch macht S. 143 den
„reflexiven Mechanismus" der curricularen Selbstinterpretation (d.h. der Selbstauslegung
des Lebenslaufs) zum Kern des pädagogischen Verstehens, zum „Element der pädagogi¬
schen Praxis" und schließlich zur „Grundform der pädagogischen Forschung" und beruft
sich S. 147 ausdrücklich auf das DiLTHEYsche Dreierschema: Wahmehmungs-, Verstan¬
des- und Ideenmotivität; er widerspricht S. 145f. der Erhebung der geisteswissenschaftli¬
chen Pädagogik in den jenseits von Gut und Böse entrückten Adelsstand des moribundi als
vor- und unzeitige Kapitulation vor den Verheißungen des „neopositivistischen Empiris¬
mus einerseits und der neomarxistischen Gesellschaftskritik andererseits". „Die Weiter¬
entwicklung der Philosophie und besonders der Pädagogik Wilhelm Diltheys", so das
,MUTHige' Vorwort, „folgt heute nicht so sehr der Linie Nohl-Weniger-Klafki, als
vielmehr der Linie Nohl-Bollnow-Loch" (S. 11).
Nun hätte Loch in diesem (vom Zaun gebrochenen) pädagogischen Erbfolgekrieg so grob' Geschütz
gar nicht erst aufzufahren brauchen. Es gibt zahlreiche SteUen bei Dilthey, die das LocHSche
Lebenslaufkonzept über die sonst beigezogenen Belege hinaus vielseitig stützen; so, wenn es in den
„Fragmenten von Entwürfen"7 heißt: „Wo wirkUch Leben ist, da ist eme konkrete inhaltvoüe
Einsicht, die immer individueU ist, mimer einzeln." Er hätte auch (oder sogar?) die von Muth S. 11
beanstandete „Verkürzung" (scü.: der Geisteswissenschaftlichen Pädagogik) „auf Didaktik" durch
die Dn-THEY-Enkel- und Urenkelschüler mit (Ur-)Großvater Dilthey leicht als gefährüche pädago¬
gische Häresie erweisen können, der da ziemüch unverblümt sagt, daß es „keinen aügemeingültigen
Studienplan, ja nicht einmal eine quantitativ bestimmte Regel, welche die... Relation" (AUgemein¬
bUdung: Berufsleben: Unterrichtsobjekte) ausdrückte, gebe. „Schöpferische Unterrichtstätigkeit ist
so gut eine Kunst als die des Staatsmannes" (Dilthey/Nohl, I.e., S. 62f.; Hervorhebung hinzuge¬
fügt).
Man braucht mit der „kundigen Unzufriedenheit" (E. Bloch) der'LocH-MuTH-Diosku-
ren keineswegs zufrieden zu sein, weil sich nicht nur die Geschichte der pädagogischen
Wissenschaft reichlich mit Rechtgläubigkeitsrahm szientifischer Endzeitkampagnen
Dahmer, I./Klafki, W. (Hrsg.): Geisteswissenschaftüche Pädagogik am Ausgang ihrer Epoche.
Weinheim 1968.
Dilthey, W.: Über die Mögüchkeit einer aügemeingültigen pädagogischen Wissenschaft. Wein¬
heim o.J. (Von H. Nohl mit einer Einleitung versehen und emem den DiLTHEY-Nachlaß
benutzenden „Anhang": „Stücke aus Entwürfen"; S. 41-86.)
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bekleckert hat8; aber den Sinnheferanten, zeitgenössischen Bewußtsemsstrategen und
unnoblen Zeitgemäßen zu Leid und der Menschenfreundhchkeit und Wahrhaftigkeit
gegenüber Toten, Halbtoten und noch Lebenden zur Ehr, muß ketzerisch einer alten
Neigung der Pädagogik im ewig jungen Gewand gedacht werden: des grenzunbewußten,
schulmeisterhch-solipsistischen Pharisäismus, der sich mit dem Weltgeist auf Duzfuß
glaubt, unglaubhche Programme für Götter und/oder Zinnsoldaten entwirft und
Geschichte und Gesellschaft zu einem Tribunal macht, dem früher der Kulturkritiker,
neuerdings der Ideologiekritiker, als SteUvertreter aber immer der Besserwisser vorsitzt.
Nur soweit die LocH-MuTHSche Reklamation DiLTHEYScher Rechtgläubigkeit als pro¬
duktiver Peinlichkeitsverstoß an die Adresse des DiLTHEY-Urenkels W. Klafki gerichtet
ist, soll sie hier Erwähnung finden; denn zweifellos ist es in der Zwischenzeit geboten,
Klassisches wieder zu beleben und weit jüngere Dinosaurier des National Science Citation
Index für museumsverdächtig zu halten. Es bedurfte kaum der Renaissance einer
„geschichtlichen Anthropologie" der hier besprochenen Form, um die klassische geistes¬
wissenschaftliche Nicht-Pointe zu formuheren: „Und Dilthey hat doch recht!", „Zurück
zu Dilthey!", „Zurück zur Geschichte!".
Da steht ja nun gleich zu Beginn der mit Recht berühmten, aber wenig genau studierten
Abhandlung „Über die Mögüchkeit einer allgemeingültigen pädagogischen Wissenschaft"
(1888): Das Ziel der Erziehung könne nur aus dem nicht allgemeingültig bestimmbaren
Ziel des Lebens bestimmt werden, wie aus der „Geschichte der Moral" erkennbar sei.
„Was der Mensch sei und was er wolle, erfährt er aus der Entwicklung seines Wesens durch
die Jahrtausende und nie bis zum letzten Worte, nie in allgemeingültigen Begriffen,
sondern immer nur in den lebendigen Erfahrangen, welche aus der Tiefe seines ganzen
Wesens entspringen" (Dilthey/Nohl, I.e., S. 10). Und diese „Tiefe seines ganzen
Wesens" erreicht keine Pädagogik, die, wie der späte Klafki der „kritisch-konstruktiven
Didaktik"9, den Menschen von der Oberfläche seines zerhackten und zerteüten Unwe¬
sens, der sog. „Ideologiekritik" her, schon im zarten Kindesalter denken lernen und
denken lassen will, was man als vermeintücher Besitzer des „richtigen", um nicht zu sagen:
senkrechten Bewußtseins so gerne glaubt oder doch glauben möchte. Wer sich, in welcher
Form auch immer, auf „Geisteswissenschafthche Pädagogik" bezieht, muß auch bereit
sein, die eigenen (vorgeblich kritischen) Prinzipien auf die eigenen (Denk-)Voraussetzun¬
gen anzuwenden; kritische Reflexion war seit eh und je ordentheher Bestandteil ordentli¬
cher Philosophie.
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